
praktisch	 unerkannt	 und	 ohne	 zehn	 Kameras
und	Mikros	vor	der	Nase	reden.
Nach	 meinem	 Vortrag	 über	 die	 Frage,	 wie

man	 bei	 bedrohlichen	 Erkenntnissen
psychologisch	 aus	 der	 Lähmung	 ins	 Handeln
kommt,	 lernte	 ich	 Kim	Gruetzmacher	 kennen.
Sie	 ist	 Program	 Manager	 für	 die	 globalen
Gesundheitsthemen	 für	 die	 Wildlife
Conservation	 Society,	 eine	 der	 großen
weltweiten	 Naturschutzorganisationen.	 Sie
veranschaulichte	mir,	 wie	wir	Menschen	 diesen
Planeten	plattmachen.	»Stell	dir	vor,	wir	würden
alle	 Wirbeltiere	 auf	 der	 Erde	 auf	 eine	 Waage
stellen.	Was	 glaubst	 du,	 wie	 viel	 Anteile	 hätten
Wild-	und	Nutztiere	 im	Verhältnis	zu	uns?«	Ich
hatte	 keinen	 Schimmer	 und	 staunte	 nicht
schlecht,	 als	 ich	 erfuhr:	 Vor	 10	 000	 Jahren
hatten	die	paar	Menschen	einen	Gewichtsanteil
von	etwa	ein	Prozent	und	Wildtiere	99	Prozent.
Dann	 wurden	 wir	 sesshaft,	 begannen	 unsere



extrem	erfolgreiche	Vermehrung,	Ackerbau	und
Viehzucht.	 Damit	 haben	 wir	 die	 Verhältnisse
komplett	 auf	 den	 Kopf	 gestellt.	 Die	 Wildtiere
haben	 gerade	 mal	 noch	 ein	 Prozent	 der
Biomasse	 für	 sich.	Dafür	machen	Menschen	32
Prozent	aus	und	67	Prozent	ihre	Nutztiere.	Und
die	–	 jetzt	mal	deutlich	gesprochen	–	trampeln,
fressen,	 kacken	 und	 pupsen	 alles	 aus	 dem
Gleichgewicht.	 Gruetzmacher	 weiter:	 »Die
Wildtiere	werden	gejagt,	wie	Drogen	gehandelt,
auf	 Märkten	 blutig	 übereinandergelegt	 und
gegessen.	 Es	 gibt	 noch	 600	 000	 Viren,	 die	 auf
den	 Menschen	 übertragbar	 sind.	 Deshalb
müssen	 wir	 endlich	 diesen	 perversen
Wildtierhandel	weltweit	stoppen.«
Ein	gesundes	Wildtier	hat	ja	gar	kein	Interesse,

Menschen	 kennenzulernen.	 Es	 läuft	 weg,	 flieht
oder	 fliegt	davon,	wenn	es	eine	Fledermaus	 ist.
Nur	 in	 Horrorfilmen	 kommen	 die	 vampirig
gierig	 auf	 uns	 zu.	 Wir	 sind	 aber	 die	 Gier,	 wir



sind	für	die	Tiere	der	Horrorfilm.	Sie	werden	so
eingeschränkt	 in	 ihren	 natürlichen
Lebensräumen,	 dass	 sie	 buchstäblich	 mit	 dem
Rücken	zur	Wand	stehen,	gestresst	und	anfällig
werden	und	sich	»rächen«	an	uns,	indem	sie	uns
auf	 ihren	 letzten	 Metern	 noch	 ihre	 Viren
dalassen,	 bevor	 sie	 für	 immer	 verschwinden.
Oder	wir	irgendwann.
Dieses	 Buch	 von	Dirk	Gratzel	 wird	 Sie	 nicht

»neutral«	 lassen.	 Entweder	 Sie	 werden	 erfasst
von	 den	 sprudelnden	 Gedanken,	 das	 eigene
Leben	 zu	 neutralisieren.	 Oder	 Sie	 werden
denken:	 Das,	 was	 der	 kann,	 kann	 ich	 niemals.
Das	 dachte	 ich	 auch,	 als	 ich	 ihn	 das	 erste	Mal
traf.	 Aber	 Vorsicht:	 Sein	 Enthusiasmus	 ist
ansteckend.	 Inzwischen	 haben	 wir	 gemeinsam
ein	 kleines	 Stück	 Wald	 gekauft,	 um	 die	 Ideen
eines	 ökologischen	 Umbaus	 in	 der	 Praxis	 zu
belegen,	 oder	 wie	 er	 es	 in	 einer	 E-Mail
beschreibt:	 »Ziel	 ist	 eine	 Parzelle	 klimastabilen



Waldes,	an	dem	sich	möglichst	unsere	Enkel	 in
fünfzig	Jahren	noch	erfreuen	können.«
Dirk	 denkt	 über	 den	 Tellerrand	 –	 und	 über

den	 Waldrand	 hinaus.	 Das	 schätze	 ich
außerordentlich	an	ihm.	Und	genau	das	braucht
es	 heute,	 damit	 wir	 die	 historische	 Chance
nutzen,	die	letzte	Generation	zu	sein,	die	an	dem
Ausmaß	der	Klimaveränderungen	etwas	ändern
kann,	 bevor	 Kipppunkte	 erreicht	 und
überschritten	sind.
Wir	können	nur	schützen,	was	wir	schätzen.

In	diesem	Buch	nimmt	er	auch	Sie,	 liebe	Leser,
mit	auf	seine	Entdeckungsreise.
Dabei	 wünsche	 ich	 Ihnen	 angesichts	 dieser

Horizonterweiterung	 viel	 Freude,	 viele
persönliche	 Einsichten	 und	 Ideen,	 um	 selbst
nicht	 länger	 Teil	 des	 Problems	 zu	 sein	 –
	sondern	Teil	der	Lösung	zu	werden!



Herzlich,
Ihr


